
N a also, jetzt ist derWinter
doch noch gekommen!
Die Pisten sind von Ober-

bayern bis ins Sauerland ge-
bahnt, die Schlepplifte drehen
sich vom Allgäu bis zum Feld-
berg, und auf den Rodelhügeln
im ganzen Land toben sich die
Kinder aus.
Für die Sporthändler hierzu-

lande kommen die Schneefälle
der letzten Tage gerade noch
rechtzeitig. Viele Ladeninhaber
waren angesichts deswarmen
Wetters der vergangenenWo-
chen geradezu verzweifelt.
Schließlich stapelten sich in ih-
ren Geschäften die Skier, Schlit-
ten undWinterstiefel, nurwoll-
te das Zeug bei zweistelligen
Plusgraden kaum jemand ha-
ben. Folglich haben viele die
Preise kräftig zusammengestri-
chen, um überhaupt etwas los-
zukriegen.
Wer dem Preisdruck geduldig

widerstanden hat, derwird
jetzt belohnt.Wenn ein steifer,
eiskalterWindweht und die
Temperaturen auch tagsüber
nicht über null Grad steigen,

dann legen sich viele Menschen
eine neue Daunenjacke zu und
achten gewiss nicht auf den
letzten Cent. Und nun, da die
Loipe vor der Haustüre gespurt
ist, kaufen die Leute neue Lang-
laufskier, selbst wenn der Händ-
ler kein Rabattschild im Schau-
fenster hängen hat.
Mit dem überraschend hefti-

genWintereinbruch haben die
Sportgeschäfte die Chance, die
Käufer mit fachkundiger Bera-
tung zu überzeugen: ihnen zu
vermitteln, dass sie guten Ser-
vice bieten und der Preis nicht
die Hauptsache ist. So lassen
sich aus Schnäppchenjägern
treue Kunden machen.
Zudem können sich die Sport-

fachgeschäfte nun von den Mo-
defilialisten absetzen. Egal ob
es draußen stürmt und schneit,
für die großen Ketten in den
Fußgängerzonen beginnt jetzt
diewarme Jahreszeit, die bun-
ten Frühlingskollektionenwer-
den auf den Ständern ausgebrei-
tet.
Der Sporthändler vor Ort, der

kann die Skier wachsen, die
Kanten schleifen und Tipps für
die besten Schlittschuhe geben
– und zwar geduldig und genau
so lange, bis der letzte Rest
Schnee geschmolzen ist und die
Osterglocken aus der Erde
schauen.
hofer@handelsblatt.com

DieGewinner
sind die
Geduldigen

SPIELMACHER

► Viele Spieler möchten auch
später im Fußball arbeiten.

► Vereine undVerbände helfen
früh bei der Karriereplanung.

Claudia Panster
Düsseldorf

D
en Pulloverkragen über
demweißenHemd hochge-
zogen, das Haar gescheitelt,
sitzt er am Konferenztisch
vor einer Strategiemappe.

Drei Männer um ihn herum, ins Ge-
sprächvertieft. Nur ein kleines Detail er-
innert in diesem Raum an Fußball. Die
HandyhüllevonCarsten Ramelow ziert
ein Fußballfeld.
Ramelow, 40 Jahre, ist Teilhaber ei-

ner Eventagentur namens Booker.Wer
ihn nicht kennt, der würde nicht mer-
ken, dass hier ein 46-facher Fußballna-
tionalspieler sitzt, ein Vizeweltmeister
von 2002, der 333Mal für Bayer Lever-
kusen in der Fußballbundesliga auf
demPlatz stand, genausowie imCham-
pions-League-Finale 2002.
Ramelow macht kein Aufheben da-

rum. Hier ist er nicht der Fußballspie-
ler, hier ist erGeschäftsmann. „Ich habe
auf dem Platz ehrliche Arbeit abgege-
ben“, sagt er. „Und das will ich jetzt
auch.“
Doch der Weg dahin war lang. Mit

sechs Jahren fing er anmit demFußball,
machte nebenbei die mittlere Reife,
brach seine Ausbildung als Polizist nach
drei Monaten ab. „Der Ausbilder hat
mir damals gesagt, ichmüssemich ent-
scheiden“, sagt er. Ramelow entschied
sich für den Fußball.

Erst mit Anfang 30 fing er an, über die
Zeit nach der Karriere nachzudenken.
„Je älter manwird, desto mehr schaut
man nach rechts und links“, erzählt er.
„Da habe ich angefangen, mich für an-
dere Dinge zu interessieren.“
Ein Problem,vor dem fast jeder Fuß-

ballprofi irgendwann steht. Jahrelang
nur auf das eine fokussiert, auf den
sportlichen Erfolg,wissen sie am Ende
der Karriere nichts mit sich und ihrem
Leben anzufangen. Mittlerweile ver-
sucht der Deutsche Fußballbund genau-
so wie die Vereine und die Spielerge-
werkschaft gegenzusteuern.
Profifußballer, die in den 70er-, 80er-

Jahren aufgehört haben, spielen Golf,
sind Fußballfunktionäre oder betreiben
Kioskeund Lotto-Toto-Annahmestellen.
Profifußballer, die heute aufhören, be-
kommen einen Plan.
Sogenannte Laufbahnberater

versuchen, den Spielern ver-
schiedene Perspektiven für
die Karriere nachder Karrie-
re aufzuzeigen. Schon in
derC-Jugend kommendie
Talente in den Leistungs-
zentren und Eliteschulen
der Vereine unter. Die
Klubs nehmen sie an die Hand, för-
dern Engagement und Zielorientie-
rung für Spitzenleistungen im und
außerhalb des Fußball. Dazu gehört
auch, Spiel- undTrainingsphasenmit
der Schule abzustimmen, damit das
Lernen nicht zu sehr leidet.
Nur ein bis zwei Prozent von ihnen

schaffen den Sprung in die 1. oder 2.

Profifußballer finden schwer eine Perspektive für die Zeit nach der Karriere – erst rech

Das Leben dauert länger als 90 Min
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Laufbahn-Coaching Die Vereini-
gung der Vertragsfußballer be-
schäftigt Laufbahn-Coaches, die
Profispieler in ihrer Karrierepla-
nung beraten. Sie geben Ideen,
vermitteln Weiterbildungsmöglich-
keiten oder auch mal Jobs. Auf der
Homepage des VDV können Mit-
glieder in einem 60-minütigen
Test ihre Kernkompetenzen he-
rausfinden, um so auf Betäti-
gungsfelder zu stoßen, die ihnen
liegen könnten.

Studiengänge Mittlerweile gibt es
eine gute Handvoll Anbieter, von
denen sich Profifußballer nebenbei
zum Sportmanager ausbilden las-
sen können. Die Gewerkschaft
VDV arbeitet mit dem IST-Studien-
institut zusammen, mit der Euro-
päischen Fernhochschule Ham-
burg, der BSA-Akademie – School
for Health Management, der Deut-
schen Hochschule für Prävention
und Gesundheitsmanagement
oder der Fernschule ILS. Renom-
mierte Hochschulen sind darüber
hinaus die Hochschule Koblenz
oder die Fernuni Hagen. Einige
Profis haben bereits offen erklärt,
dass sie neben der Profikarriere ei-
nen MBA machen, etwas Simon
Rolfes von Bayer Leverkusen oder
Jens Hegeler von Hertha BSC Ber-
lin.

Trainerausbildung 80 Prozent der
aktiven Spieler geben an, auch
später im Fußballbereich arbeiten
zu wollen. Viele machen den Trai-
nerschein. Der DFB bildet an der
Hennes-Weisweiler-Akademie aus.

KARRIEREPLANUNG
BILDUNGSWEGE

Bundesliga. Aber auch schon in der 4.
oder 5. Ligaverdienendie 19- bis 20-Jäh-
rigen etwa 3000 Euro imMonat – deut-
lichmehr als diemeisten anderen indie-
sem Alter. „Die Bildungsbestrebungen
sind entsprechend gering“, sagt Dirk
Mazurkiewicz, Professor für Sportmana-
gement an der FH Koblenz.
Der Wissenschaftler und sein Team

überprüfen regelmäßig im Auftrag der
Profifußballergewerkschaft VDV und
mit Unterstützung des VDV-Bildungs-
partners IST-Studieninstitut den Bil-
dungsstand imProfifußball. Die nächste
Erhebung kommt im Frühjahr raus. Die
Ergebnissevon 2012 zeigen: Die Bundes-
ligaspielervon heute sind zwar gebilde-
ter als früher, aber schlechter ausgebil-
det. 60 Prozent haben heute Abitur, nur
noch ein Prozent macht den Haupt-
schulabschluss – 2003 waren das noch
zehn Prozent. Aber nur 26 Prozent ha-
ben eine abgeschlossene Berufsaus-

bildung; das waren 2003 noch
knapp 41 Prozent.
Mehr als zwei Drittel der Be-

fragten gaben zu, sich bislang
nicht oder nur gelegentlichmit
ihrer beruflichen Zukunft
nach dem Ende der Profilauf-
bahn beschäftigt zu haben. Zu
weit weg, gaben sie als häu-
figsten Grund an.
„Wir haben Schwierigkei-

ten, den jungenMenschen klar-
zumachen, dass sie danach noch
viele Jahre Lebenvor sich haben“,
sagt Mazurkiewicz. „Das Jahr-
zehnt, wo andere in die Ausbil-
dung investieren, haben sieverlo-
ren.“
Früher hätten sich die Profis da-

raufverlassen, dass sie etwas bekom-
men, sagt er. „Der Unterschied:
Damals hat es geklappt.“ Sich
heute auf seinen Erfolgen aus-
zuruhen, reicht nicht mehr.
Dafür sind die Vereine viel zu

Carsten Ramelow bei Bayer Leverkusen
2002: „Ehrliche Arbeit abgeliefert.“

Joachim Hofer:
Handelsblatt-
Korrespondent
in München
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SPORT TELEGRAMM

Ski-Rennläufer Josef
Ferstl hat sich mit ei-
ner eindrucksvollen
Leistung das Ticket
für die alpineWM im

Februar gesichert. Bei derWelt-
cup-Abfahrt im italienischen San-
ta Caterina belegte er am Sonntag
den siebten Rang und erreichte
einen Tag vor seinem 26. Geburts-
tag das beste Ergebnis seiner Kar-
riere. Für die deutschen Abfahrer
war es das beste Resultat in der
Königsdisziplin seit zwei Jahren.

Innenverteidiger
John Terry (34)wird
seine Karriere beim
englischen Fußball-
Erstligisten FC Chel-

sea im Sommer fortsetzen. Coach
José Mourinho erklärte, die Ver-
tragsverlängerung seines Kapi-
täns über Juni 2015 hinaus sei nur
eine Formsache: „Er ist ein sehr
wichtiger Spieler für das Team,
daherwird sein nächster Vertrag
früher oder später kommen.“

Lesser/Hildebrand
verpassen Sieg auf
Schalke. Der Olym-
piazweite Erik Lesser
und Franziska Hilde-

brand haben den Sieg bei der
World Team Challenge der Biath-
leten in Gelsenkirchen knapp ver-
passt. Das Duowurde im Mixed-
Staffel-Wettbewerb Zweite. Die
Sieger kommen aus der Ukraine.

echt außerhalb des Sports. Drei Beispiele, wo es funktioniert.

er als 90 Minuten

auf dieWünsche des Promis zugeschnit-
ten. 60 Aufträge von Prominenten lie-
gen ihnenvor,vonvielen Sportlern, aber
auch Comedians wie Guido Cantz. An-
ders als in den sozialenNetzwerkenwer-
den die Promis an den Werbeeinnah-
men beteiligt.
Ihre Experten entwickeln gerade ein

entsprechendes Portal, das im zweiten
Quartal 2015 zurVerfügung stehen soll
und Unternehmen ermöglicht, in den
verschiedenen AppsWerbung zu schal-
ten.

Asamoah und Ernst bringen ihre Ideen
und Erfahrungen ein,wissen selbst aus
ihrer Profizeit noch,was die Fanswollen
und auch die Promis. „Als Spieler habe
ich eine Agentur bezahlt, die meine
Homepage mehr schlecht als recht ge-
pflegt hat“, sagt Ernst. „Zumeinen Fans
hatte ich nur über das Gästebuch Kon-
takt.“ Mit der App gehe das allesviel di-
rekter. „Ein schlüssiges Konzept“, sagt
er. Nun will er seine Kontakte nutzen,
umdas jungeUnternehmen erfolgreich
zu machen.
Asamoah ist nicht nurGeldgeber, son-
dern auch erster Nutzer der App. Gut
2000Malwurde seine Anwendung
bislang runtergeladen. 6 200
Downloads sinddas Ziel – ein Pro-
zent seiner Facebook-Freunde.
Die beiden Teilhaber des

Start-ups sind schon zusammen
zur Schule gegangen. Asamoah
bis zur mittleren Reife, Ernst
bis zumAbitur. Dass sie irgend-
wann zusammen ein Projektma-
chen wollten, war ihnen schon lange
klar. „Wenn Fabian sagt, dass es gut ist,
dann habe ich auf das richtige Pferd ge-
setzt“, sagt Asamoah.
Carsten Ramelowhat seine Strategie-

mappe mittlerweile zugeklappt, die
Hände sind gefaltet. „Es soll nicht
überheblich klingen“, sagt er, „aber der
Weg ins normale Leben ist enorm

Carsten Ramelow, Gerald Asamoah und
Fabian Ernst (v.l.): Die drei ehemaligen

Nationalspieler gehören zu den
wenigen Profis, die einen Job
gefunden haben, der nichts mit
Fußball zu tun hat – fast nichts.

sehr professionalisiert. Heute gibt es
gleich eine ganze Reihe Hochschulen,
die Studenten zum Sportmanager aus-
bilden. „Gegen die haben die Jungs, die
mal Fußball gespielt haben, keineChan-
ce mehr.“

Dennoch wollen 80 Prozent der Aktiven
weiter etwas im Fußball machen. Viele
ließen sichvomGlanz der gut 20 Natio-
nalspieler blenden, sagt Mazurkiewicz.
Denn durch die Einnahmen während
der Karriere finanziell auszusorgen, das
schaffen nur zehn Prozent der Spieler.
Sich etwas außerhalb des Fußballs

aufzubauen auch. „Die, die einen Le-
bensweg in anderen Branchen suchen,
sind einverschwindend geringer Bruch-
teil“, weiß Experte Mazurkiewicz. Der
Anteil derer etwa, die selbstständigeUn-
ternehmer werden, liege im niedrigen
einstelligen Prozentbereich. Schließlich
brauche man das entsprechende Kapi-
tal.
Sowie Carsten Ramelow oder Ge-

rald Asamoah oder Fabian
Ernst. Auch Asamoah und
Ernst waren einst Natio-
nalspieler, haben ge-
meinsam bei Hanno-
ver 96 und Schal-
ke 04 in der
Bundesliga ge-
spielt – und ha-
ben sich nun Auf-
gaben außerhalb
des Fußballs gesucht.
Sie investieren in das

Start-up Bside Me, bei
dem Prominente über
eine App mit ihren
Fans kommunizieren
können. Ähnlich wie
bei Facebook oder
Twitter, aber genau

schwierig.“ Und: „Im Nachhinein hätte
ichvielleicht schon früher anfangen sol-
len,mirGedanken zumachen. Das kann
ich nur jedem Spieler raten.“
2008,mit 34, beendete Ramelow sei-

ne Karriere. Nach zwölf Jahren bei Bayer
Leverkusen bekam er dort erst einmal
einen Anschlussvertrag. Richtig etwas
mit sich anzufangen wusste er aber
nicht. Bis er die Gründer von Booker
kennen lernte. Er hatte dort häufig pri-
vat Tickets geordert, als damaliger
Mannschaftskapitän auch schonmal für
andere, ausländische Spieler. „Ich habe
schon immer gern organisiert“, sagt er.
Irgendwann habendie Booker-Leute ge-
fragt, ob er nicht mitarbeitenwill. Bald
wurde daraus eine Teilhaberschaft.
„Manmussdie Leute da einsetzen,wo

sie für dasTeam amwertvollsten sind“,
sagt er. „Das ist hier nichts anderes als

im Fußball.“ Zwei- bis dreimal die
Woche ist Ramelow im Büro,
um sich mit den Kollegen ab-
zustimmen,Terminevorzube-

reiten. Er kümmert sich
umdenVertrieb, umKun-
den, Geschäftspartner.
Acht Leute arbeiten bei

Booker und den Schwes-
terunternehmen Eleve-
ner und Locater. Klein,
aber fein. Vor einem
Jahr haben sie größe-
re Räume bezogen in
Hürth, einem Städt-
chen vor den Toren

Kölns. Sievermarkten die
Tickets vonWeltstars wie
Coldplay oder den Rolling

Stones genauso wie die bei
Welt- oder Europameister-

schaften.
Ganzohne Fußball geht es
dann eben doch nicht.

Gerald Asamoah: Im
Schalke-Trikot 2010.

Fabian Ernst: Spielte 2004
für Werder Bremen.

CRAILSHEIM. Der Basketball-Bun-
desligistCrailsheimMerlinswird ge-
gen die Spielwertung der abgesag-
ten Begegnung bei Phoenix Hagen
wahrscheinlich Einspruch einlegen.
„Wir werden den Sachverhalt prü-
fen, wir haben noch bis Montag
Zeit. Aber das sind keine Peanuts
für uns“, sagte Merlins-Geschäfts-
führer Martin Romig: „Wir geben
schon das Zehnfache für die Anrei-
se auswie in der 2. Liga. Das ist ein
sehrwichtiger Aspekt für uns. Aber
Fakt ist:Wenn sich direktvor Ihnen
ein Lkw querstellt, stehen Sie
machtlos da.“
Der Aufsteiger hatte es am Sams-

tag nicht rechtzeitig zum Anwurf
um 18.30 Uhr nach Hagen ge-
schafft. Die Basketball Bundesliga
(BBL) wertete daraufhin das Spiel
mit 40:0 für den Gastgeber.

Der Mannschaftsbus des Tabellen-
schlusslichts steckte nach einerVoll-
sperrung wegen des Winterein-
bruchs fast sechs Stunden auf der
A6 fest. Auch die spontan organi-
sierte Anreise der Spieler in Mini-
bussen endete in einem Stau. Das
Teamwarum9.45Uhr inCrailsheim
gestartet, für die knapp 400 Kilo-
meterwar ursprünglich eine Fahrt-
zeit von vier Stunden angesetzt.
BBL-Geschäftsführer Jan Pom-

mer hatte daraufhin deutliche Kri-
tik an den Merlins geübt. „Profes-
sionalität heißt: vorbereitet sein.
Diese Vorbereitung hat hier nicht
stattgefunden. Das ist betrüblich
und sehr ernüchternd“, sagte Pom-
mer. sid

Der Schnee
bremst
Crailsheim
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